




Betrachten Sie den Stadtteil, in dem Sie heute leben und beantworten Sie die 

folgenden Fragen: 

 

1. Wie würden Sie die Lebensqualität im Stadtteil einschätzen?  

o Sehr gut 

o Normal 

o Schlecht 

 

2. Was gefällt Ihnen in diesem Stadtteil? 

 

 

 

3. Was fehlt Ihnen?  

 

O Einkaufsmöglichkeiten 

O Anbindung an öffentlichen Nahverkehr 

O Grün- und Spielflächen 

O Arztpraxis 

O Bank 

O Post 

O Sonstiges: 

 

4. Stellen Sie sich einen normalen Wochentag vor. An welchen Orten im Stadtteil 

halten Sie sich auf? (Warum? Was tun Sie dort?) 

 

 

 

5. Und an welchen Orten halten Sie sich am Wochenende auf? (Warum? Was tun 

Sie dort?) 

 

 

 



6. Mit wem halten Sie sich dort auf? 

o Allein 

o Mit meinem Kind 

o Mit Freunden 

o Mit Familienangehörigen 

o Mit Nachbarn 

o Sonstiges: 

 

7. Welche Orte meiden Sie? 

 

 

8. Warum? 

 

 

9. Worin sehen Sie die dringendsten Probleme im Stadtteil? 

 

 

10. Was bedeutet „Heimat“ für Sie? 

 



Weitere Methoden der Sozialraumanalyse 

 

 

1. Stadtteilbegehung 

Mit einer Gruppe von Bewohnern des Stadtteils wird der Stadtteil auf einer von den 

Teilnehmern bestimmten Route begangen. Ihre Beschreibungen und Interpretationen von 

Orten werden dokumentiert. 

Nutzung und Interpretation von Orten kann sich bei unterschiedlichen Zielgruppen deutlich 

unterscheiden. Deshalb empfiehlt es sich, die Stadtteilbegehung mit verschiedenen Gruppen 

getrennt durchzuführen (Kinder, Jugendliche, Erwachsene, Senioren; Mädchen/Jungen etc.). 

In diesem Fall können die verschiedenen Strecken nachträglich auf einem Stadtteilplan 

eingezeichnet werden. So können gemeinsame Orte, aber auch Konfliktfelder ermittelt 

werden. 

 

2. Nadelmethode 

Auf eine große Stadtteilkarte werden von den Bewohnern Nadeln in unterschiedlichen 

Farben gepinnt. Die Wahl der Farbe ist abhängig von der Fragestellung. (Welches sind 

wichtige Orte? Welche meidet ihr? Etc.) Auf Karteikarten können ergänzende Anmerkungen 

notiert werden. 

Diese Methode kann sowohl im Rahmen einer Seminarsituation im Raum angewandt werden 

als auch in Form von aufsuchender Arbeit (samstags vor dem Einkaufsmarkt). Dabei können 

schnell viele und vielseitige Informationen gesammelt werden. 

 

3. Strukturierte Stadtteilbegehung 

Die strukturierte Stadtteilbegehung erfolgt in zwei Schritten. Zunächst handelt es sich um die 

Durchführung von Beobachtungsrundgängen durch Fachkräfte, die in dieser Phase noch 

keinen Kontakt mit der Bevölkerung aufnehmen. Nur durch die eigenen Beobachtungen 

werden Eindrücke gesammelt über Treffpunkte und Nutzungsverhalten der Bewohner. 

Sinnvoll ist es, diese Rundgänge zu unterschiedlichen Zeiten zu wiederholen. 

Im zweiten Schritt werden eine Stadtteilbegehung mit Bewohnern oder Befragungen an 

Treffpunkten durchgeführt.  

Denkbar ist außerdem ein Rundgang oder eine Befragung von sozialen Akteuren im 

Stadtteil. 

Wenn alle Eindrücke zusammengeführt werden, erhält man ein differenziertes Bild des 

Stadtteils. 

  



 

4. Autofotografie 

Die Bewohner des Stadtteils erhalten für eine begrenzte Zeit einen Fotoapparat (ist im 

Zeitalter guter Handykameras nicht mehr nötig) und fotografieren Orte des Stadtteils unter 

vorgegebenen Fragestellungen. („Dokumentiert die Orte, die ihr im Laufe eines Tages 

aufsucht.“ „Fotografiert euch an euren Lieblingsorten.“ „Dokumentiert die Orte im Stadtteil, an 

denen sich eurer Meinung nach etwas verändern muss.“ etc.) Die Ergebnisse werden 

verglichen. 

Die Fotos können unter Umständen auch für eine weitere Öffentlichkeitsarbeit genutzt 

werden, z.B. in Form einer Ausstellung. 

 

5. Institutionenbefragung 

In eurer Arbeit habt ihr nicht nur die Zielgruppe der Bewohner im Fokus, sondern ebenfalls 

die sozialen Akteure im Stadtteil. Diese Einrichtungen (Schulen, Kindergärten etc.) sind 

häufig schon lange im Stadtteil aktiv und können daher eine fundierte Einschätzung 

diesbezüglich geben. Die Befragungen sollten sich an einem gemeinsamen Leitfaden 

orientieren und können Themen wie Entwicklung der (sozialen) Infrastruktur im Stadtteil, 

Problemstellungen im Gemeinwesen oder Einschätzung der Lebenswelten der Bewohner 

zum Inhalt haben. 

Nicht nur soziale Akteure können als Experten des Stadtteils angesehen werden. Denkbar 

sind z.B. auch Gewerbetreibende im Stadtteil (Bäcker, Kioskbetreiber…). 
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